Garnisonsstadt
Bamberg
	Mitte 16. Jahrh.
	Bamberg im "Fränkischen Kreis " (*) stellt 1.423 Fußsoldaten und 288 Reiter, außerdem eine Kreismiliz von 800 Berittenen und 800 Hakenschützen. 
(*) Nürnberg, Rothenburg o.d. Tauber, Würzburg, Eichstätt, Schweinfurt, Weißenburg im Nordgau und Winzheim, den Besitzungen des Deutschen Ordens, der Grafen von Hohenlohe - Erbach - Castell - Henneberg - Rieneck und Limburg, sowie den Brandenburgischen Fürstentümern 

	1506 - 1533
	Bamberg im "Schwäbischen Bund", dabei Kriegszüge gegen Franz von Sickingen und den Götz von Berlichingen 

	1534 - 1544
	Bamberg in der "Eichstättischen Vereinigung" mit der Pflicht 100 Reiter und 300 Fußsoldaten zu stellen

	1553 
	Bamberger Bischof schickt 600 Reiter gegen den Marktgrafen Albert Alcibiades 

	1556 - 1598
	Bamberg im "Landsberger Bund" mit der Pflicht 2 Fähnlein zu je 400 Infanteristen, 1 Rittmeister mit 200 Reitern zu stellen

	1595
	Bamberger Reiterfähnlein kämpft mit fränkischen Kreistruppen gegen die Türken auf dem Balkan (schwere Verluste)

	17./18. Jahrh. 
	Truppenstärke der Bamberger und Würzburger Bistümer werden auf 2.100 Infanteristen und 200 Kavalleristen festgelegt, 1619 stellt Bamberg zusätzlich 800 Mann Landwehr in ständiger Bereitschaft (Erster Einsatz 1619/1620 im böhmischen Feldzug - Eroberung von Prag im November 1620) 

	1664
	Bamberger und Würzburger Truppen kämpfen in Ungarn gegen die Türken (1 Regiment mit 1.800 Infanteristen und 620 Kavalleristen)

	1675
	Bamberger Reichspflicht nur in Kriegszeiten 1 Kürassier- und 1 Dragoner-Regiment im Hochstift aufzustellen 

	1753
	Bamberg stellt aus Kreistruppen 153 berittene Soldaten, 609 Mann zu Fuß Hochstiftstruppen 

	1758
	Bamberg stellt ein Landregiment mit 1.348 Mann und 8.986 Mann Reserve; Landkreis hat 26.864 wehrfähige Männer

	1763
	Bamberg stellt 2 Musketier-Kompanien, 2 reguläre und 2 bürgerliche Artillerie-Komp.; zusätzlich 1 Husarenkommando und 1 Abtl. Leibwachen (zusammen 1.000 Mann)

	1790
	Bamberg unterhält ein Bataillon, das "Infanterie- Bataillon Bamberg"

	Aug. 1802
	"Infanterie-Bataillon Bamberg" kommt zum Rheinpfälzischen Infanterie-Regiment "Graf von Isenburg"

	März 1803
	Aus den zwei verbliebenen Dragoner-Kompanien wird mit einer weiteren Kompanie des Hochstifts Würzburg das Kurfürstlich Bayerische 4. Chevauleger-Regiment "Bubenhofen" gebildet und blieb bis 1863 in Bamberg stationiert. Gruppen des Regimentes lagen in Würzburg und Forchheim

	März 1804
	Infanterie-Regiment "Graf v. Isenburg" erhält die Bezeichnung "9. Infanterie-Regiment" und wird bis 1831 in Bamberg stationiert.

	1806 - 1808
	Bamberg ist Garnison des II. Bataillons eines Königl. Bayer. Artillerie-Regimentes

	1806 - 1810
	Das K.B. 5. Infanterie-Regiment "Graf v. Preysing" wird zum ersten Mal in Bamberg stationiert 

	1813 - 1815
	Während der gegen Frankreich gerichteten Koalitionskriege war Bamberg immer wieder von verschiedenen Einheiten kurzfristig belegt. Ab 1815 wurden Teile des 2. Husaren-Regimentes in die Stadt verlegt und blieben bis zu seiner Auflösung (1822) in das 3. Chevaulegers-Regiment bis 1832 dort stationiert

	Mai 1831
	Einmarsch des 3. Jäger-Bataillons. Garnison bis 1847, dann nach Aschaffenburg überführt 

	1849
	II. Bataillon des 6. Infanterie-Regimentes in Bamberg

	Sept. 1855
	5. Infanterie-Regiment kommt nach Bamberg (Clarissen-, Karmeliten- und Dominikaner-Kloster, sowie Langgass-Kaserne)

	1863
	Aus Teilen des 2. und 6. Chevaulegers-Regimentes wird das 3. Ulanen-Regiment gebildet und bleibt bis 1867 in Bamberg

	1867
	Ablösung des Regimentes durch das 2. Chevaulegers-Regimentes aus Ansbach

	1872
	2. Chevaulegers-Regt. wird durch das 1. Ulanen-Regiment ersetzt. Dieses Stammregiment blieb bis 1919 in der Koppenhof-Kaserne

	1918 
	Bamberg ist im Befehlsbereich der 23. Reichswehrbrigade.

	1919
	Das am 10.02.1919 von der Ostfront zurück gekehrte 1. Ulanen-Regiment "Kaiser Wilhelm II. König v. Preussen" kommt wieder in die Koppenhof-Kaserne. Nach Inkrafttreten des Versailler Vertrages wird aus Teilen des Ulanen-Regiments und verschiedener Chevaulegers-Regimenter das Reichswehr-Infanterie-Regiment 23 gebildet. Die bayerischen Kavallerie-Regimente wurden zum neugebildeten Reiter-Regiment 17 zusammen gefaßt. Regimentsstab, 1. und 5. Eskadron blieben in der Stadt stationiert, übrige Teile in den Standorten Ansbach und Straubing. 

	1934
	Verlegung des 2. und 6. Schwadrons nach Bamberg (die in Straubing und Ansbach verbliebenen Truppen wurden einer Panzerabwehr-Abteilung, bzw. einem Kradschützen-Bataillon zugeordnet) Unterkunft in der Holzhof-, Koppenhof- und Lagarde-Kaserne 

	Sommer 1935 
	Das Maschinengewehr Bataillon 6 wird aus Teilen der Infanterie-Regimenter 21 und 42 gebildet und am 01. Oktober 1936 nach Coburg verlegt

	06.10.1936
	Das Panzerregiment 3 kommt aus Kamenz (östl. von Dresden) nach Bamberg und bleibt bis zum 10. März 1938 in der Stadt. Nach seiner Verlegung nach Mödling in Österreich kehrt es nicht mehr zurück. 2. Abteilung des Artillerie-Regimentes 74 aus Erfurt bezieht die neue Panzerkaserne 

	November 1938
	Anstelle des Panzerregimentes 3 kommt das Panzerregiment 35 in die Stadt. Dieses Panzerregiment wird aus Teilen der Panzerregimenter 1, 2, 7 und 25 sowie der Panzerjäger-Abteilungen 5, 9 und 25 formiert 

	1938
	Das 17. Reiter-Regiment marschiert nach Österreich, später ins Sudetenland und im März 1939 nach Böhmen und Mähren 

	1945
	Nach Kriegsende wurden Teile der 4. US-Panzerdivision und des 26. US-Infanterie-Regiments in der Panzerkaserne untergebracht. 

	1972
	Eine Abteilung des 2. US-Kavallerie-Regimentes ist in der Panzerkaserne in der äußeren Zollnerstraße stationiert. Bis 1992 liegen bis zu 16.000 Mann amerikanische Streitkräfte verschiedener Brigaden in Bamberg (Pioniere, Infanterie, Panzer, Artillerie)


 
	Kasernen in der Garnison Bamberg 

	Clarissen-Kloster
	zwischen Nonnenbrücke und Hainstraße (Richard-Wagner-Str.)

	Karmeliten-Kloster
	am mittleren Kaulberg (ehemaliges Zisterzienserinnen-Kloster bis 1554, danach bis 1589 Benediktinerinnen-Kloster St. Theodor, dann Karmeliten-Kloster)

	Dominikaner-Kloster
	in der Sandstraße 

	Heilig-Grab-Kloster
	in der Heiliggrabstraße (Dominikanerinnen)

	Kapuziner-Kloster
	in der Kapuzinerstraße (Clavius-Gymnasium)

	Franziskaner-Kloster
	an der Schranne (1313 vom Templerorden übernommen)

	Langaß-Kaserne
	am Schönleinsplatz, gegenüber vom Restaurant Messerschmitt 

	Koppenhof-Kaserne
	in der Nürnbergerstraße, nördlich der Holzgartenstraße;1823 gebaut

	Holzhof-Kaserne
	in der Nürnbergerstraße, südlich der Holzgartenstraße

	Neue Infanterie-Kaserne
	zwischen Pödeldorfer-, Weissenburger-, Wörth- und Zollnerstraße für das KB 5. IR zwischen 1890 und 1893 gebaut, 1912/13 erweitert. Bekommt nach dem Gefecht der bayerischen Ulanen (bei Lagarde am 11.08.1914) den Ehrennamen "Lagarde-Kaserne"

	Panzer-Kasernen
	1935 an der verlängerten Zollnerstraße für Panzer und Artillerie gebaut


 
	weitere militärische Einrichtungen

	Exerzierplatz (groß) 
	in Bamberg zwischen Strullendorferstr. und Geisfelderstr., ab 1890 nur für Kavallerie

	Exerzierplatz (klein)
	am Wilhelmsplatz (zwischen Urban-, Amalien- und Schützenstraße)

	Breitenau
	ab 1890 nur für die Infanterie

	Militärspital
	ab 1800 im Zinkenwörth (Hausnr. 22)

	Jagd- und Hundshaus
	"Siechenscheune"; von 1821-1901 Kavallerie-Reitschule, von 1901-1918 als Militär-Magazin genutzt 

	Hauptwache
	in der Hauptwachstraße von der Infanterie, bei Abwesenheit von der Landwehr genutzt 

	Klepperstall 
	in der Sandstraße, wo jetzt die Markusbrücke steht (von 1830-1850 von den in Bamberg stationierten Chevaulegers-Regimenter insbesondere vom 6. Chevaulegers-Regiment benutzt, bis 1886 Stallung der berittenen Gendarmerie)


 

 

 

 
 
 
 
 
 
Dragoner, Kürassiere, Husaren, Ulanen, Carabinieri, chevaux-legers, alles waren Soldaten zu Pferde, aber was wissen wir mehr? Dragonaden gibt es noch im Wortschatz, dragonische Strafpredigten - das muß etwas schlimmes, schweres, fürchterliches sein. Husar - da denkt man an fesche Männer, die die Herzen erobern.
 
Gemütlich ist der Kürassier,
er reitet Schritt und trinkt viel Bier
Die Hunnen waren die ersten Reiterarmeen, die bis in das Herz Europas vordrangen. Im Mittelalter gab es die schwer gepanzerten Ritter. Mit dem Aufkommen der Schußwaffen änderte sich die Taktik, aber die 'schwere Kavallerie' gab es bis in die napoleonische Zeit. Dies waren die Kürassiere, so genannt nach dem Brustpanzer, dem Küraß. Sie standen im Zentrum der Schlacht. Die Sturmhaube und eisenbeschlagene Handschuhe schützten vor den Hieben der Gegner, Sporen dirigierten die schwerfälligen großen Pferde. Ihre Waffe war der Pallasch, der eine 1,3 m lange Klinge hatte, dazu kam eine Faustpistole. Aber zum Nachladen blieb im Schlachtgetümmel keine Zeit, und so war die 'Blankwaffe', ob Pallasch, Säbel oder Pike bis zum ersten Weltkrieg die wesentliche Kavalleriewaffe.
 Außerhalb der geschlossenen Heereskörper gab es die 'leichte Kavallerie', 'Chevaux-legers', Husaren, leichte Dragoner und später Ulanen. Leicht bewaffnet, auf schnellen Pferden in kleinen Gruppen auftretend wurden sie eine gute Ergänzung der langsamen Hauptverbände.
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	Dragoner
 
Dragoner sind halb Mensch halb Vieh,
 aufs Pferd gesetzte Infantrie
 
Am Helm ist ein Doppeladleremblem angebracht. Die Hosen sind in krapprot.


Die Dragoner hatten eine ähnliche Ausrüstung wie die Kürassiere, nur ohne Küraß und Sturmhaube, aber ein Kurzgewehr, den Karabiner. Sie wurden auch Carabiniers genannt - die italienischen Carabinieri sind ihre Nachkommen. Auch ihr Säbel war kleiner und leichter. Das übliche Dragonerregiment gehörte zur schweren Kavallerie, aber es gab auch leichte Dragoner.
 In Ungarn waren es oft die Gutsherren mit ihren Pferdehirten und Leibeigenen, die im Kriegsfall als eine Art Landwehr sogenannte Banderien, Reiterschwadronen, bildeten. Auch ältere Soldaten, denen man Grund und Vieh zugewiesen hatte, wurden in Grenz-Husareneinheiten an der Militärgrenze zusammengefasst. Ähnliche Aufgaben wie die Husaren hatten die Uskoken, serbisch-kroatische christliche Flüchtlinge, die an der Militärgrenze angesiedelt wurden, und die Panduren.
	Husaren
 
Husaren reiten wie der Wind
wenn sie erst aufgesessen sind
 
Man erkennt die Verschnürungen der Attila, den umgehängten Dolman und den Husarentschako.
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Husaren trugen eine auffallende Jacke mit gedrehten Schnüren, die mit hölzernen Knebeln verschlossen waren - die 'Attila'. Im Winter hatten sie eine mit Pelz gefütterte Jacke, den 'Dolman', der im Sommer über die linke Schulter gehängt wurde. 
 
	[image: image3]
	Ulanen
 
Ulanen tragen stets die Lanze
nicht nur beim Reiten - auch beim Tanze.
 
Ulanen mit Ulanka und Tschapka, in der ein Roßhaarbusch steckt. Die Knöpfe wurden Kompasseln genannt.


Aus dem Zusammentreffen mit den polnischen und russischen Truppen entwickelten sich schließlich die Ulanen, die mit einer Pike bewaffnet waren, zusätzlich zu Säbel und Pistole. Noch zu Beginn dieses 20. Jahrhunderts wurden in Deutschland Ulanen mit dieser tausendjährigen Waffe ausgebildet - einer von ihnen würde später als NATO-General über Atomwaffen befehlen.
 Aufgaben der Kavallerie
Die leichte Kavallerie stand nicht im Zentrum der Schlacht, war aber oft kriegsentscheidend. Die Aufklärung, die Sicherung des Aufmarsches der Fußtruppen, Streifkommandos, Sicherung der Terains, Gefangenentransport oder Requisition waren ihre Aufgaben, bei den Banderialhusaren auch die Bekämpfung des Bandenwesens. Als Reserveeinheiten zurückgehalten, konnten sie rasch an die neuralgischen Punkte geschickt werden, wo sie dann die Entscheidung erkämpften. Von den Türkenkriegen bis zur Schlacht bei Königgrätz hatte die österreichische Kavallerie entscheidenden Anteil. Die Belagerung Wiens 1683 wurde von den Kürassieren gebrochen, der junge Prinz Eugen wurde für seinen persönlichen Einsatz zum Inhaber des Dragonerregiments 13 ernannt. Er sollte mit seinen Husaren, Dragonern und Kürassieren die Türken zurückdrängen und Österreichs Vormachtstellung auf dem Balkan sichern. 1757 eroberte die österreichische Kavallerie in einem kühnen Vorstoß Berlin während des siebenjährigen Krieges, als sie eine Lücke in den feindlichen Linien erkannte und über 200 km vorstieß. In der Schlacht bei Aspern 1809 besiegten die österreichischen Reiter zum ersten Male Napoleon, auch die Schlacht bei Leipzig wurde durch sie entschieden. 
Bei Königgrätz kam es 1866 zur letzten großen Reiterschlacht der österreichischen Kavallerie. Nach dem verlorenen Krieg 1866 kam es zur großen Heeresreform. In der Kavallerie wurde die Unterscheidung zwischen leichter und schwerer Kavallerie aufgehoben. Die Ausbildung und Bewaffnung wurde vereinheitlicht, die Unterscheidung in Dragoner, Husaren und Ulanen hatte nur mehr traditionelle Gründe. Dafür werden später Telegraphenpatrouillen und Maschinengewehrgruppen in der Kavallerie aufgestellt. 
Im ersten Weltkrieg gab es noch Reiterkämpfe mit den russischen Kosaken, aber dem modernen Krieg war diese Truppe nicht mehr gewachsen. Es hatte an Geld für moderne Sättel gefehlt, die Ausfälle waren hoch und der Pferdebestand schmolz zusammen. Schließlich mußten die Pferde überhaupt an die Artillerie abgegeben werden, und die stolze Kavallerie wurde zur Fußtruppe. Zwei Dragonerregimenter gab es noch 1936, die in die Wehrmacht eingegliedert wurden und als Aufklärungsabteilungen oder mit Kosakenreitern im Partisaneneinsatz im zweiten Weltkrieg eingesetzt wurden. Heute sind noch einige Reiter der Tragtierkompanien zur Grenzsicherung gegen Menschenschleuser und Schmuggler im Einsatz.[image: image4.png]
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Bambergs Kaiser-Ulanen
 
“Kaiser-Ulanen!“ wie das klingt und singt! 

Hell, wie die Trompete Signale bringt,

Schmetternd, wie der Fanfaren Hall,

Kräftig, wie der Pauke Schall,

Schneidig, wie der Kommandolaut

“Zur Attacke!“ und „Gott vertraut!“
Sie waren die „wahren Bamberger Reiter“. Bamberg hatte zum einen als Garnisonsstadt Tradition und bot sich zum andern vor allem durch die sandigen Böden des Hauptsmoors als ideales Übungsgelände für die Reiterei an. Kein Wunder, dass die tapferen Kaiser-Ulanen ihren Weg in die Domstadt fanden. Zwischen 1863 und 1919 hatte das 1. Kgl. Bayr. Ulanen-Regiment in Bamberg sein Zuhause. 
Ursprung der Ulanen

Der Begriff „Ulanen' ist russisch-tatarischen Ursprungs und bedeutet soviel wie wacker oder tapfer. Vorwiegend mit Lanze bewaffnet, sorgte diese tatarische leichte Reiterei an der polnischen Grenze für Unruhe. Bald errichtete auch die polnische Armee Ulanen-Regimenter und übernahm neben der Bewaffnung auch die Bezeichnung als Ulanen für sich. Von Polen aus hielt die Errichtung von Ulanen-Regimentern Einzug in fast alle europäischen Heere.
Ein Ulane war an der Ulanka, einem besonders geschnittenen, doppelt geknöpften Waffenrock und der Tschapka, einem mit Haarbusch und viereckigem Deckel versehenem Lederhelm (entgegen der damals üblichen Pickelhaube) zu erkennen, wobei vor allem die Lanzenwaffe charakteristisch war. Der angebrachte Wimpel zeigte die bayrischen Farben und bei Unteroffizieren sogar den bayerischen Löwen. Ferner wurden Säbel und Pistole (später auch Revolver und Karabiner) geführt.
Ulanen in Preußen und dem Deutschen Reich
Begann man zu Beginn des 19. Jahrhunderts in Österreich, eine große Anzahl Ulanen-Regimenter aufzustellen, so errichtete seit 1807 auch Preußen und später das Deutsche Reich Ulanen-Regimenter. 
Der bayerische König Max Joseph I. schuf am 19. August 1813 mit der Errichtung des 1. Ulanenregiments in Aschaffenburg den Vorläufer und die Stammtruppe des späteren 1. Kgl. Bayr. Ulanenregiments. 
Die Reiter bewährten sich erstmals 1815 im Kampf gegen Napoleon, fielen aber 1822 einer Verminderung des Armeebestands zum Opfer. Erst nach rund vierzig Jahren befahl der bayrische König Maximilian II. am 21. Dezember 1863 die Errichtung vier neuer Kavallerie-Regimenter (1., 2. und 3. Ulanenregiment sowie das 3. Kürassier-Regiment).
Das 1. Ulanen-Regiment war in Dillingen und Augsburg stationiert. Es focht im deutschen Bruderkrieg von 1866 und später in Frankreich 1870/71. Die Ulanen waren hierbei unter anderem an der Schlacht von Sedan und an der Einnahme von Paris beteiligt. 
Bei den Befreiungskriegen ging es darum, dass sich europäische Staaten, die sich zu einer Koalition zusammengeschlossen hatten, sich gegen das Kaiserreich Napoleons I. und die französische Vorherrschaft in Europa zur Wehr zu setzen. Während auf dem Wiener Kongress über die Neuordnung Europas beraten wurde, übernahm Napoleon im März 1815 erneut die Herrschaft über Frankreich. Beim Wiener Kongress versammelten sich die europäischen Herrscher, um über die neuen Grenzen Europas nach den Napoleonischen Kriegen und dem Sturz des Herrschers zu verhandeln. In der Schlacht bei Waterloo wurde Napoleon schließlich endgültig besiegt. Durch die Beschlüsse des Wiener Kongresses verlor Franreich alle Gebiete, die Napoleon erobert hatte. Es wurde der Deutsche Bund gegründet, der aus 41 souveränen Staaten bestand. Der Feldzug 1815 der 5. Ulanen begann z.B. mit der Beobachtung der Grenze und endete mit der Belagerung von Paris. Der Feldzug forderte mehr oder minder schwere Kämpfe und ferner hatte das Regiment auch Tote zu beklagen. Bis 1866 nutzten die Ulanen die Zeit für ihre reiterliche Ausbildung und zum Friedensdienst.
Beim Feldzug 1866, im Rahmen des Deutschen Krieges (2. der drei Reichseinigungskriege), der zwischen Preußen und Österreich wegen der Hegemonie in Deutschland geführt wurde, kämpfte das Regiment zusammen mit anderen Regimentern und Brigaden. Preußen und Österreich hatten immer erheblich gegensätzliche Auffassungen hinsichtlich der Schleswig-Holsteinischen Frage und zur Verfassung des Deutschen Bundes. Während Österreich ein weitgehend autonomes Schleswig-Holstein wollte, hatte Preußen das Ziel, es seinem Territorium anzugliedern. Außerdem wollte Preußen Österreich aus dem Deutschen Bund ausgliedern. Am 1. Juni 1866 ließ Preußen Truppen in Holstein einmarschieren, da Österreich angeblich die Garsteiner Konvention gebrochen hatte. Nachdem dem Antrag Österreichs auf Mobilmachung nichtpreußischer und nichtösterreichischer Truppen zugestimmt wurde, erklärte Preußen Österreich den Krieg. Am 23. August 1866 wurde auf Drängen Bismarcks hin wieder Frieden geschlossen, da dieser ein Eingreifen der Franzosen verhindern wollte. Schleswig Holstein kam zu Preußen und Österreich erkannte die Auflösung des Deutschen Bundes an. Preußen konnte Deutschland nun ohne Österreich neu ordnen. Hierbei entstand der Norddeutsche Bund Das Ulanenregiment war bei den Gefechten bei Münchengrätz am 28. Juni und der Schlacht bei Königgrätz dabei. Für das Regiment war dieser Feldzug nur sehr kurz.
Bei den Feldzügen 1870/71 nahm das Ulanenregiment bei zahlreichen Schlachten und Beobachtungen teil. Die Feldzüge waren Teil des Deutsch-Französischen Krieges 1870/1871, der zwischen Frankreich und den deutschen Staaten (unter Führung Preußens) geführt wurde. Auf deutscher Seite versuchte Otto von Bismarck die Macht Preußens in Europa zu vergrößern und den Einfluss Frankreichs zu vermindern. Auf französischer Seite versuchte Napoleon III., Kaiser der Franzosen, das französische Ansehen im In- und Ausland wieder zu verbessern, weil er dies zum großen Teil in Folge des Deutschen Krieges verloren hatte. Zudem stellte die militärische Stärke Preußens eine Bedrohung für sein Land dar. Ausgelöst wurde der Krieg durch die Emser Depesche. Bismarck hatte den telegraphische Bericht über die Unterredung König Wilhelms I. mit dem französischen Botschafter so gekürzt veröffentlicht, dass Frankreich sich provoziert fühlte. Am 19. Juli erklärte Napoleon III. Preußen den Krieg. Die Emser Depesche war zwar der Auslöser für den Krieg, Ursache war jedoch die machtpolitische Gegensätzlichkeit zwischen Frankreich und Preußen. Da Frankreich die militärische Kraft von Preußen und den verbündeten süddeutschen Staaten falsch eingeschätzt hatte, verloren die Franzosen die Schlachten bei Weißenburg, Wörth, Vionville und Gravelotte. Die endgültige Niederlage erlitten sie im September 1870 bei Sedan. Einen Tag später kapitulierte Frankreich und Napoleon III. wurde gefangen genommen. Paris widersetzte sich und ließ die Republik ausrufen, was letztendlich zur Belagerung der Hauptstadt durch preußische und verbündete Streitkräfte nach sich zog. Im Januar 1871 ließ sich der preußische König zum Deutschen Kaiser eines neuen Deutschen Reiches unter preußischer Führung ausrufen. Einige Tage später wurde ein Friedensvertrag mit Frankreich geschlossen.
 
Von Dillingen nach Bamberg
Bamberg war also seit 1863 Heimstatt des 3. Ulanen-Regiments. Nach dessen Ablösung 1867 fanden die Reiter erst mit der Versetzung des 1. Ulanen-Regiments aus Dillingen am 21. September 1872 ihren Weg zurück in die Domstadt. Bamberg zeichnete sich als Standort unter anderem aufgrund seines hervorragenden Reitgeländes aus. Der Hauptsmoorwald mit seinem sandigen Boden bot beste Reitbedingungen. Zudem war die Anwesenheit des 5. Infanterie-Regiments aus militärischer Sicht von Vorteil.
Regimentsinhaber und damit Namensgeber waren nach König Ludwig II. der Großfürst und Thronfolger Russlands Nicolaus Alexandrowitsch und der Deutsche Kaiser und König von Preußen, Friedrich III.  Zuletzt (seit dem 19. Juni 1888) gab Kaiser Wilhelm II. dem Regiment seinen Namen. 
Nach der Säkularisation von 1803 und der damit verbundenen Enteignung der Kirche dienten dem Militär neben Kasernen vielfach auch Kirchen und Klöster als Unterkünfte, Depots und Lazarette. In Bamberg nutzten die Ulanen seit 1872 neben der Langgass- (heutige Lange Straße), Koppenhof- (Nürnbergerstraße) und der Holzhof-Kaserne (Nürnbergerstraße) auch die Anlagen des Heiliggrab- und Clarissen-Klosters (ehemals beim heutigen Flurbereinigungsamt). 
Ehern und fest: Die Ulanen bei der Ausbildung
Im Vordergrund der Ausbildung stand neben der geistigen Schulung der militärische Drill von Mann und Pferd. Zum täglichen Dienst gehörten
· das Exerzieren zu Fuß und Pferd, 
· Lanzen- und Säbelfechten, 
· Schießen und Entfernungsschätzen, 
· Felddienst jeglicher Art, 
· Zerstören von Eisenbahn- und Telegraphenanlagen, 
· Feldpionierdienst 
· Schwimmtraining von Pferd und Reiter 
Mutig im Krieg, rührig im Dienst und fröhlich im Spiel

Die besondere Verbundenheit der Ulanen zu ihren Pferden war augenscheinlich. Der ausgiebigen Sorge und Pflege des edlen Tieres stand ein anspruchsvolles Training im Springen, Geländereiten, Pferdeschwimmen, Distanzritt und Rennreiten entgegen. Außerdem konnten sich Ross und Reiter bei den alljährlichen Reiterrennen und der Fuchsjagd beweisen. Als „Fuchs“ wurde der gewandteste Reiter durch die „Herren Offiziere“ und deren Gäste gejagt.
Das Regiment Gebsattel
Bei den Bamberger Ulanen überwogen hinsichtlich ihrer Zusammensetzung zunächst die Pfälzer, später die Bayern und Franken. Unter letzteren traten vor allem die fränkischen Adelsfamilien wie u.a. derer von Stauffenberg, Egloffstein, Guttenberg, aber insbesondere die Familie von Gebsattel hervor. Jahrelang leisteten gleichzeitig sechs Brüder ihren Dienst für das Regiment, so dass sogar Kaiser Wilhelm II. bei einer Vorstellung 1891, als ihm der Name Gebsattel zum dritten Mal genannt wurde, den Regimentskommandeur mit den Worten unterbrach: „Sie haben wohl die Namen Ihrer Offiziere vergessen; ich höre immer nur Gebsattel“. Seit dieser Zeit sprach der Kaiser gerne von seinem „Regiment Gebsattel“. 
Besondere Ehren erfuhr das Regiment aber nicht zuletzt durch die Prominenz aus königlichem Hause. Es waren Herzog Max Emanuel von Bayern, Herzog Franz Joseph sowie Herzog Luitpold von Bayern, die aktiv beim 1. Ulanenregiment dienten. 
Bis zum letzten Hauch von Mann und Ross: Die Ulanen im Großen Krieg: 


Im Ersten Weltkrieg zeichneten sich die Ulanen zunächst durch ihren Einsatz in Frankreich aus. Hier war es besonders die Attacke auf den französischen Ort Lagarde, geführt von zwei Ulanenregimentern am 11. August 1914, die den Ruhm der Reiter mehrte. Allerdings darf neben dem Erfolg der aus militärischer Sicht eher sinnlose Angriff von Kavallerie gegen mit Maschinengewehren gedeckte Stellungen nicht vergessen werden, der viele Opfer von den Ulanen forderte. Einem derartigen Kampf gegen die Technik, wichen die Militärs mit der Versetzung des Regiments an die technisch oft schlechter ausgerüstete Ostfront aus.
Nach der Rückkehr des Regiments am 10. Februar 1919 in die Koppenhofkaserne änderte sich mit dem Versailler Vertrag die Situation der Ulanen grundlegend. Teile des Ulanen-Regiments wurden mit verschiedenen Reiter-Regimentern zum Reichswehr-Infanterie-Regiment 23 zusammengefasst. Die bayerischen Kavallerie-Regimenter wurden hierbei ins neu gebildete Reiter-Regiment 17 integriert. Der Regimentsstab und die 1. und 5. Eskadron blieben in Bamberg stationiert, die übrigen Teile in den Standorten Ansbach und Straubing.
Nach dem 1. Weltkrieg verlor die Kavallerie stark an Bedeutung und musste überlegener Kriegstechnik weichen. Die Auflösung vieler Regimenter in Preußen und in Österreich war die Folge. In Polen waren die Ulanen noch bis zu Beginn des Zweiten Weltkrieges im Einsatz. Hier ritten sie noch 1939, wenn auch im aussichtlosen Kampf, gegen die Panzer der Wehrmacht an. 
Bamberger Erinnerungen
Die Ulanen sind noch nicht ganz aus dem Bamberger Stadtbild verschwunden. 
Seien es die Kasernenbauten in der Nürnberger Straße oder das Ulanendenkmal in der Wunderburg (vorheriger Standort Obstmarkt), die Stadt der sieben Hügel erinnert gerne an den einstigen Stolz seiner Kaiser-Ulanen und bleibt seinem 1. Kgl. Bayr. Ulanen-Regiment heute wie damals verbunden. 
“Auf uns´ren Lanzenspitzen Fähnlein weh´n, 
zum Zeichen, daß wir echte Bayern sein. 

Man kann es schon aus weiter Ferne sehen, 

daß es der Bayern Landesfarbe sein. 

Ein jeder Bayer gibt mit frohem Mut, 

für weiß und blau den letzten Tropfen Blut.“
 
 
KB 1. Ulanen-Regiment
"Kaiser Wilhelm II., König von Preussen" 
Gerden ( Lagarde ) am 11. August 1914
 
	In der Ortschaft Machern fanden sich am Abend des 10. August die Kommandeure der bayerischen Kavallerie-Division und der 42. ID in der Unterkunft zusammen.
 Ihre Absichten für den nächsten Tag deckten sich. 
Der Kdr. der 42. ID war nicht willens, dem Feind Gerden zu überlassen. 
Der Kommandeur der bayer. Kavallerie-Division, Generalleutnant von Stetten, aber hatte, da die Aufklärungsabteilungen und Streifen den französischen Grenzschutz nirgends zu durchdringen und nirgends die Nummern der feindlichen Infanterieverbände feststellen vermochten, den Entschluß gefasst, sich durch eine gewaltsame Erkundung Klarheit und Bewegungsfreiheit zu verschaffen. 
Der Angriff auf Gerden wurde also gemeinsam beschlossen und verabredet. 
 
Der Kommandeur der bayer. Kavallerie-Division, Generalleutnant von Stetten, erteilt um etwa 11:15 vormittags der 4. Kavallerie Brigade den Auftrag, die nordwestl. von Gerden befindliche feindliche Artillerie, am Abfahren zu hindern. 
Die 4. Kavallerie Brigade zählte nur 6 Eskadrons. 
Das 5./1. Ulanen-Regt. und das 1./2. Ulanen-Regiment waren als Aufklärungs-Eskadron entsendet und noch nicht zur Stelle. 
Der Kommandeur dieser 4. Kavallerie-Brigade, Generalmajor Freiherr von Redwitz, gedachte den anzugreifenden französischen Artillerie-Batterien zunächst die reine Flanke abzugewinnen und so zugleich den Feuerbereich der feindl. Infanterie zu vermeiden. Er wies daher seine Regimenter an gegen Süden gedeckt, den Nordhang der Höhe 265, welche 2 km südl. des Dorfes Ommerich sich befand, zu erreichen. 
 
 
Schachbrettförmig gegliedert trabten also das 2. Ulanenregiment und hinter ihm das 1. Ulanen-Regiment "Kaiser Wilhelm II." in einer Mulde, die den Nordrand von Bortenach (Bourdonnay) bildet  - und sich dann zwischen dem Weiher von Ommerich (Ommeray) und dem Chanal-Holz durchzwängt -  auf ihr Ziel los. Schon jetzt durch sumpfige Stellen und eingefriedete Viehweiden vielfach aufgehalten und beengt. 
Generalmajor von Redwitz, der Kommandeur der 4. Kavallerie Brigade, ritt selbst mit seinem Stab zunächst an die Südspitze des Chanal-Holzes. Da er von diesem Platze aus aber nur feindliche Schützen nordwestl. von Gerden sehen vermochte, strebte er unverweilt der Höhe 265 zu um einen besseren Überblick zu gewinnen. 
Generalleutnant v. Stetten gesellte sich zum ihm und befahl ihm sofort in Richtung auf eine rechts von Gerden sichtbare Waldspitze (Tillot-Holz) anreiten zu lassen. 
Die beiden Ulanen-Regimente hatten sich in der Zwischenzeit dem Nordhang der Höhe 265 genähert und wurden alsbald rittlings der Straße Ommerich – Gerden - nach Süden eingedreht, so dass das 2. Ulanen-Regt. rechts und das 1. Ulanen-Regt. links zu reiten kam. 
Generalmajor von Redwitz rief die Ulanenkommandeure zu sich und gab ihnen, umschwirrt von feindlichen Flintengeschossen, Richtung und Form des Angriffes an, indem er gleichzeitig auf die sichtbare Kuppe 266 (500 m nordwestl. von Gerden) deutete. Der Befehl lautete: "Angriff auf Artillerie! Staffelung, um überraschend auftretender Infanterie begegnen zu können!". 
Die Ulanenregimenter zogen sich auseinander und die Eskadrone bildeten lichte Wellen. 
Die hohen Getreidefelder und die oft unvermutet auftauchenden Drahtzäune und sumpfigen Gräben hemmten freilich die Bewegungen. Besonders beim 2. Ulanen-Regt., das daher auch etwas zurück hing. 
Aber! Noch mitten in der Entwicklung fielen die Eskadrons in Galopp, da inzwischen der Brigadekommandeur den Befehl zum Anreiten gegeben hatte!
 Was zur Folge hatte das das feindliche Feuer und Mangel an Zeit es verboten eine sorgfältige Erkundung und Aufklärung des Angriffsgeländes durchzuführen.


 

	Der Kommandeur des 1. bayerischen Ulanen-Regiments, Oberst Freiherr von Crailsheim, hatte im ersten Treffen das 4. Eskadron, rechts und das 1. Eskadron links angesetzt, das 3. Eskadron zunächst hinter der Mitte zurück gehalten. 
 
Das 1. Eskadron preschte, durch Maschinengewehrfeuer angezogen, alsbald östlich der Straße auf Gerden los und riß daher 
von dem 4. Eskadron, das etwas später anritt und westlich der Straße ungefähr die Richtung auf den Westhang der Kuppe 266 nahm, ab. 
Die Lücke wurde sofort durch das 3. Eskadron geschlossen, die nun ebenfalls, in zwei Wellen aufgelöst, in dieses erste Treffen geriet. 
Der Brigadestab befand sich hart hinter der Mitte. 
In dieser Gliederung, über den etwa 500 bis 800 m breiten Raum zwischen dem Forst Kreuzberg und der Straße Ommerich - Gerden verteilt, setzten sich also die Reiterwellen in Bewegung. 
Das 3. und 4./1. Ulanen-Regt., 4. und 5./2. Ulanen-Regt. brechen jetzt zwischen der Kuppe 266 und dem Ostrand des Forstes Kreuzberg in zwei niedergekämpfte feindliche Batterien ein. Zum Teil stieben sie auch durch die Lücken und an den Geschützmündungen vorbei, denn sie finden kaum mehr Widerstand. Die Kanoniere sind tot oder ergeben sich zumeist. Die Gespanne sind zum Teil zusammen geschossen, zum Teil gehen sie durch und werden später eingeholt und aufgegriffen. 
Immer schneller wird der Lauf, immer dicker der aufgewirbelte Staub, immer mehr erhitzten sich Roß und Reiter. Noch gut geordnet nähern sich die Wellen dem Südabhang der Geländerippe, auf der sie bisher sorglos entlang gestürmt waren. Da gähnt vor ihnen plötzlich fast überall ein 3 m hoher Steilhang, an dessen Fuß sich die Straße von Gerden nach Xures hinzieht. 
Auf der Straße selbst, auf dem schmalen Streifen, der sie vom Rhein-Marne-Kanal trennt, und jenseits des von Hecken, Zäunen, Büschen und Bäumen umsäumten Gewässers sind abziehende französische Abteilungen sichtbar. 
Feindliche Schützen aber halten den Friedhof von Gerden und die Bodenfalte an der Nordwestecke des Dorfes zwischen den Straßen nach Ommerich und Xures besetzt und feuern den Ulanen in die Flanke. 
An diesen Hindernissen bricht sich die nun heranbrausende Flut. Das 4./1. Ulanen-Regt., das oben am Steilhang sich nach halbrechts gewendet hatte und daher etwas hinter das 2. Ulanen-Regt. geraten war, nimmt mindestens mit ihrem größeren Teil den Weg über den Geländestreifen zwischen der Straße und dem Kanal auf den Westrand von Gerden. Die feindlichen Schützen, die sich in den Weg stellen, werden über den Haufen gefegt. 
Nun schlagen die Garben der auf dem Kirchturm des Dorfes aufgestellten franz. Maschinengewehre in das Rudel ein, das schon mit zahlreichen ledigen Pferden durchsetzt und daher unwendsam geworden ist. 
Die fliehenden feindlichen Schützen an der Geländewelle westnordwestlich von Gerden machen jetzt kehrt und schießen von einer die Straße begleitenden Mauer herab mitten in den vorbeijagenden Knäuel. 
Zum Teil freilich drücken sie sich auch scheu an den Steilrand oder springen von Angst besessen in den Kanal. 
So manchem Franzosen fährt noch die Lanze eines in vollem Lauf einher preschenden Ulanen durch die Brust und Rücken; dann gellen furchtbare Schreie durch die Luft. 
Aus sicherem Hort aber senden die südlich des Kanals abziehenden feindl. Abteilungen in ganzen Salven und im Schnellfeuer ihre Geschosse herüber. Straße und Feld bedecken sich mehr und mehr mit gefallenen, getroffenen oder gestürzten Pferden und Ulanen - an manchen Stellen in dicken Haufen. 
Wild schlagen die zu Boden gestreckten Pferde um sich. Wer aber noch kämpfen kann, geht zu Fuß mit Karabiner, Lanze und Säbel den überrittenen, heilgebliebenen feindlichen Schützen zu Leibe. 
Wer zu Pferd bleibt, stürmt weiter. 
Am Westeingang von Gerden staut sich der Haufen. Zum Teil brechen die Reiter ins Dorf ein, um den Kampf mit den in den Straßen sich zur Wehr setzenden oder aus Gärten und Häusern schießenden Franzosen aufzunehmen. 
Andere Truppen biegen, da der Steilhang sich jetzt verflacht, dem Brigadekommandeur folgend, in die Obstgärten am Nordwestrand des Dorfes ab. Hier war inzwischen - auf geradem Weg - auch das 1./1. Ulanen-Regt. angelangt. Das 3./1. Ulanen-Regt. hatte bereits am oberen Saum des Steilrandes den Lauf eingestellt, unter Führung des Regiments-Kdr. zum Teil rechtsum gemacht und in der Richtung auf eine Kanalbrücke, 1000 m westlich Gerden, feindliche Schützen, die eine kleine Kuppe besetzt hielten uns sich zumeist rasch ergaben, angegriffen. 
Das ganze wilde und blutige Schauspiel hatte sich zwischen 11:35 und 12:00 mittags abgewickelt. 
Die Trümmer der Ulanen-Brigade wurden von den beiden Regimentskommandeuren nun durch Signal gesammelt, notdürftig in je 2 Eskadrons gegliedert und auf die Höhe 265 zurück genommen. 
Die Gefangenen wurden an die inzwischen nachgekommene preußische Infanterie abgeliefert. 
Der letzte Atem der Pferde diente dazu, einem Befehl des Divisionskommandeurs gemäß die vier buntgemischten Eskadrons an den Nordrand des Forstes Kreuzberg (Höhe 281) zu führen, gegen den einer Meldung zufolge von Westen her feindliche Infanterie anrückte. 
Erst um 3:00 nachmittags etwa endete der (Infanterie-)Kampf. Der Feind war abgezogen oder geflohen - zum größten Teil schon während des Angriffes der Ulanen-Brigade und in wilder, überstürzter Hast. 
Die Verluste dieses Tages für das bayer. 1. Ulanen-Regiment betrugen:

- 35 tote Offiziere und Mannschaften, 29 Pferde
- 64 verwundete Offiziere und Mannschaften, 13 Pferde
- 20 Vermißte und 87 vermißte Pferde



Der Feind verlor 8 Geschütze, 6 Maschinengewehre, eine Fahne und 1.467 Soldaten als Gefangene .
Ein Befehl der 2. franz. Armee, der sich bei der Leiche des feindlichen Brigadegenerals fand, ließ erkennen, dass sich mindestens 6 französische Armeekorps (IX., XIV., XV., XVI., XX., XXI.) zwischen Toul und Epinal versammelten. Ein überaus wichtiges Papier, das die zahlenmäßige Überlegenheit der Franzosen gegenüber den Ulanen erst deutlich machte.


 
	Zum Gedenken an die Schlacht von Gerden wurden dem nördl. Teil der "Neuen Infanterie-Kaserne" in Bamberg der Ehrentitel "Lagarde-Kaserne" verliehen. 


 

 

 

Kampfbericht
In den Tagen des Durchmarsches durch Belgien wurden von den einzelnen Schwadronen der Divisions-Kavallerie taeglich mehrere Patrouillen ausgesandt, die fast ausnahmslos Fuehlung mit dem Feinde nahmen. Die erste Patrouille der 6. Eskadron des 2. Garde-Ulanen-Regiments, bei der es zur Attacke und zum Handgemenge mit einer feindlichen Patrouille kam, wurde am 19. August vom Leutnant Graf v. Kanitz mit acht Mann geritten. Die Patrouille hatte den Auftrag, vor der Spitze der marschierenden Truppen nach Noville s. M. und Mehaigne aufzuklaeren. Zwei dieser Ulanen kehrten nur zurueck; einer von diesen schildert die Patrouille anschaulich folgendermassen: 
„In Noville trafen wir auf Leutnant Graf Strachwitz mit einer Patrouille von fünfzehn Mann, und wir blieben ungefaehr zehn Minuten zusammen. Dann sagte Graf Strachwitz, er wolle links herum aufklaeren, wir sollten rechts wegreiten; dann trennten wir uns. Wie wir zehn Minuten fort waren, sahen wir eine schwarze Staubwolke aus Mehaigne, das schon hinter uns lag. Graf v. Kanitz guckte durchs Fernglas und sagte: „Das ist ja keine Schwadron, sondern nur ein Zug franzoesischer Dragoner. Jungens, drauf!" Also Hurra und da ging's los. Die Feinde marschierten auch gegen uns auf, aber sie waren nicht in solcher Karriere, wie wir drin waren. Es kam zum Handgemenge, ich stach einen herunter und bekam durch den starken Anprall meine Lanze nicht aus seinem Körper heraus. Waehrend ich an ihr zog, sprang ein franzoesischer Dragoner neben mich und wollte mir den Kopf spalten. Das war ein Gefuehl fuer mich! Und in dem Augenblick, wo er zuschlagen wollte, da hatte ihn unser Graf schon heruntergehauen. Ich ergriff noch schnell den Säbel des Dragoners. Dann kam unser Graf ins Gedraenge; fünf bis sechs Mann waren im Kreise um ihn herum und stachen gegen ihn; er wehrte sich mit dem Saebel und rief, wir sollten ihm beistehen. Der Gefreite Mueller und ich, einer links rum und einer rechts rum, wir hieben die Kerls im Kreise runter, ich mit dem aufgegriffenen Degen, waehrend der lange Mueller ohne Waffen 'ransprang und die Kerls mit der Faust 'runterriss. Bei diesem Kampfe fielen zwei von unseren Kameraden, Ponndorf und Hinke. Die letzten vier Franzosen rueckten aus und galoppierten auf Mehaigne drauf los; die Waffen, Degen, Lanze und Karabiner, hatten sie alle weggeschmissen. Wir jagten hinter ihnen drein und kamen hinter dem Dorf ueber einen Bahndamm, wo das Pferd vom Gefreiten Ewes stuerzte. Der Grund: Ewes erhielt einen Kopfschuss, da wir aus dem Dorf von Zivilisten beschossen wurden. Da kommandierte der Graf kurz kehrt, und wir jagten, da die Felder durch Verhaue gesperrt waren, auf der Strasse durch drei Doerfer durch. Wie wir in das letzte Dorf 'reinkamen, stand da ein Bauer mit einer Heugabel, und wollte uns auflaufen lassen. Da schoss der Graf seine letzte Kugel aus dem Revolver ab. Nun lief der Bauer davon und jagte in eine Scheune 'rein, wie ein Verrueckter." 
Diese Schilderung stammt von dem Ulan Kressin, dessen Vater 19 Jahre lang beim Dragoner-Regiment v. Bredow, 1. Schlesisches Nr. 4, als Wachtmeister gedient hat, und der jetzt Polizeikommissar in Lueben in Schlesien ist. Der Ulan selbst ist Rekrut und hat fuer diese Tat das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhalten. 
Wenige Tage spaeter, am 23. August, erhielt die Eskadron waehrend des Marsches folgenden Auftrag: 
„Es sollen von den am gestrigen Abend zurueckgegangenen Franzosen in Vitrival eine Anzahl besonders gute Pferde stehengeblieben sein. Die 5. Eskadron 2. Gardeulanen hat dort hinzugehen, moeglichst viel Pferde zu requirieren und dem Regiment nachzufuehren." 
Der Divisionskommandeur und andere Offiziere hofften in den Besitz guter Vollblueter zu gelangen. Die Eskadron begab sich mit allen noetigen Vorsichtsmassregeln bis vor das Dorf. Die ungraden Nummern sassen zum Gefecht zu Fuss ab und sicherten, den Karabiner schussbereit, den Anmarsch. Zwei Zuege begaben sich zu Fuss ins Dorf, waehrend die anderen beiden Zuege zur Deckung bei den Handpferden blieben. Der erste Zivilist, der aufgegriffen wurde, diente als Fuehrer und als Geisel gegen Ueberraschungen. Die letzten Rothosen verschwanden bei unserer Ankunft in den Bueschen am oberen Dorfrand und Hessen sich nicht wieder blicken. In einer als Lazarett eingerichteten Schule lagen verwundete Franzosen, ihre Tornister und Waffen vor dem Hause in hohen Haufen auf der Strasse. Das ganze Dorf schien zuerst veroedet; dann aber entdeckten wir verschiedene Wagenpferde, die auf der Strasse an den Laternen angebunden waren. Die Franzosen hatten bei ihrer eiligen Flucht keine Zeit gefunden, diese Pferde mitzufuehren. Sechs der besten wurden ausgesucht und mitgenommen. Die Hoffnung auf Vollblueter musste aufgegeben werden, fuer diesen Ausfall aber entschaedigte der naechste Fund am Ausgang des Dorfes. Die Franzosen hatten mehrere Bagagewagen dort zurueckgelassen, gefuellt mit Offiziersgepaeck, Tornistern, Briefen. Am wertvollsten fuer uns war ein Wagen voll guter franzoesischer Buechsengemuese. 
Dass die zur Bedeckung der Handpferde zurueckgelassenen Mannschaften beim Durchsuchen der Gehoefte inzwischen zwei franzoesische Turkos gefangen nahmen, sei nur nebenbei erwaehnt. 
An demselben Abend wurde bei Fosse ein Biwak bezogen, das nicht nur den beteiligten Soldaten, sondern auch den Pferden unvergesslich bleiben wird. Des Nachts, als alles, ausser der Wache, im friedlichen Schlummer lag, ertoent ploetz- lich ein Schnaufen und Droehnen. Die ruhigen, ermuedeten Pferde werden unruhig, scharren, zerren an den Stricken, ploetzlich ein lautes bruenstiges Wiehern, ein belgischer Hengst, ein stattliches Tier, will allein den Kampf gegen 160 brave deutsche Armeepferde aufnehmen. Im Nu ist alles auf den Beinen; jeder sucht nach einem Knueppel, einer Peitsche, oder versucht durch Laerm den aufgeregten Hengst zu vertreiben. Es gelang erst mit Hilfe mehrerer blind abgefeuerter Revolverschuesse, ihn zu verscheuchen. Bei Tagesgrauen erschien der Hengst wieder auf der Bild-flaeche und konnte nur so unschaedlich gemacht werden, dass er ergriffen und mit Stacheldraht in den Koppeln angebunden wurde. Frhr. Schlotheim.
